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wort, in dein die vorgestellten Ergebnisse mit internationa
len Forschungen zur deutschen Ethnologie im Nationalso
zialismus in Bezug gesetzt werden, noch gewinnen können.
Wie verhält es sich beispielsweise mit der von Robert Pro-
dor vorgetragenen These, daß die deutsche Ethnologie
nach dem Zusammenbruch des kolonialen Systems (die
»Koloniallüge« im nationalsozialistischen Sprachge
brauch) ihre Aufmerksamkeit zunehmend auf den »inneren
Anderen« richtete und dabei einer »therapeutischen Logik«
folgte, die die deutsche Rasse von »inneren Feinden« heilen
sollte? Diese Sicht führt weiter zu der von Conte und Esser

geäußerten Kritik an einer Vorgehensweise, die sich
hauptsächlich auf individuelle Personen konzentriert und
dabei das Studium der Geschichte des ethnologischen Den
kens (und zwar nicht allein des deutschen) mit ihren zarten
Paradigmenwechseln aus dem Auge verliert. Eine solche
Einbindung in eine nicht nur hierzulande relevante Diskus
sion hätte sich im Zeitalter einer de facto transnational
gewordene Ethnologie angeboten.
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Johanson, Donald / Shreeve, James:

Lucys Kind - Auf der Suche nach den ersten
Menschen. Aus dem Amerikanischen von
Hainer Kober (Original; Lucy’s Child - The
Discovery of a Human Ancestor, New York
1989). München - Zürich; Piper, 1992. 412
Seiten, 3 Karten, 1 Zeitleiste, 39 SW-Abbil-
dungen, 16 Farbtafeln.

Mit Blick auf den Bestseller »Lucy - Die Anfänge der
Menschheit« von Donald Johanson mit Maitland Edey
(München 1982) haben die beiden Autoren versucht, an
dem literarischen Erfolg, den die 1974 in der Hadar-
Region, Äthiopien, gefundene Australopithecinen-Frau
brachte, anzuknüpfen. Die Idee zu vorliegender Publika
tion geht auf den Wissenschaftspublizisten Shreeve zurück,
der dem Expeditionsteam Johansons gerade zur Zeit der
Auffindung von »Lucys Kind« 1986 in der Olduvai-
Schlucht, Tansania, einen Besuch abstattete. Dieser Ver
such erscheint trotz der Titelwahl mit Lucy - wenn nur der

Fund des »Kindes« selbst betrachtet wird - nicht gelungen
zu sein, sowohl was Quantität als auch Qualität der Ske
lettreste anbelangt. Die Bedeutung des Buches »Lucys
Kind« liegt weniger in dem Fund des (ebenfalls weiblichen)
Homo habilis, der vor rund zwei Millionen Jahren lebte,
sondern in der Darstellung des paläoanthroplogischen und
paläontologischen Umfeldes, das Johanson mit zahlreichen
persönlichen Einblicken in sein Forscherdasein und Schilde
rung der Archäologenpsyche verbindet. Weiter gewährt das
Werk teils generelle, teils detaillierte Erkenntnisse über die
archäologischen Gegebenheiten in Ostafrika sowie die oft
mit harten Bandagen ausgetragene Konkurrenz unter den
Forschenden mit ihren teilweise extrovertierten Persönlich
keiten. So ist eine geraffte Forschungsgeschichte nicht nur
Ostafrikas mit Insider-Angaben über die Leakeys und
»ihre« Schlucht Olduvai (im ostafrikanischen Graben), wei
terhin eine Zusammenfassung der neueren Kenntnisse über
die Evolution des Menschen und auch Nachdenkenswertes
über die Relativität paläoanthropologischer Forschungser
gebnisse entstanden. Zugleich erfährt der Leser etliches
über das harte bürokratische Geschäft der Archäologen.
Die im Buchtitel angesprochene »Verwandtschaft« Lucys
(als Mutter) mit »ihrem Kind« weist auf die Zeitspanne
hin, die zwischen ihr als einem Australopithecus afarensis
vor ca. vier Millionen Jahren und dem Neufund eines

Homo habilis liegen, nämlich zwei Millionen Jahre. Ein
hochbrisantes Ergebnis wird auf den Seiten 276 bis 278
sozusagen nebenbei präsentiert; Wegen der viel zu kurzen
Spanne zwischen Homo habilis und Homo erectus (Johan
son gibt 200.000 Jahre an; wahrscheinlich muß eine noch
kürzere Periode angesetzt werden) kann ersterer nicht Vor
fahre des letzteren gewesen sein. Die Evolutionszeit ist ein
fach nicht ausreichend, um die gesicherten körperlichen
Unterschiede zwischen den beiden Hominiden zu gewähr
leisten. Homo erectus muß andere Wurzeln haben. Somit
will auch die Zeichnung auf Seite 8 »Zeitleiste der Homi
nidenevolution« nicht in das neuere Bild über die menschli
che Evolution passen. Die Verwendung dieser Abbildung
haben die Autoren allerdings nicht zu verantworten, da sie
13 Jahre vor Erscheinen des vorliegenden Buches publiziert
wurde (Richard Hay: Geology of Olduvai Gorge, Berkeley
1976). Leider ziehen nach wie vor zu wenige Verlage Sach
kenner bei der Beurteilung wissenschaftlicher Bucherschei
nungen hinzu, wie auch im vorliegenden Fall manch falsch
übersetzter Fachausdruck aus dem Englischen/Amerikani
schen zeigt.
Zur Entstehung des Menschen oder genauer - des
Menschseins gibt es zahlreiche Theorien und Hypothesen.
Die auf den Seiten 300 ff' vorgestellte, auf der menschlichen
Nahrungsteilung beruhend, wobei Glynn Isaac in den Vor
dergrund gestellt wird, hat etliche Mängel. So ist die Ange
wohnheit, seine Nahrung mit jemandem aus der Gruppe zu
teilen, in keiner Weise auf den Menschen beschränkt. Glei
ches läßt sich über die Weitergabe des Wissens über Nah
rungsvorkommen sagen sowie über Gefühle gegenseitiger
Verpflichtung (301). Selbstverständlich sind dies bedeut
same Elemente des Menschseins, doch auch des Mensch
werdens? Wie sind diese Charakteristika des Menschen ent
standen? Außerdem gibt es zahllose weitere Faktoren, die
den Menschen zum Menschen machen (und machten).
»Lucys Kind« schließt mit einem kleinen Literaturver
zeichnis englischsprachiger Titel und einem ausführliche
ren Register, durch das diese Publikation nicht nur eine ein
malige Lektüre bleiben wird, sondern auch als handliches
Nachschlagewerk seinen Wert für eine nähere Zukunft
behalten dürfte.
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